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EIN
LEITUNG

In dieser Broschüre soll es nicht vorrangig um den Streik 
von bezahlter Arbeit (Lohnarbeit) gehen. Dazu gibt es bereits 
eine sehr gute Broschüre der FAU (Freie Arbeiter:innen 
Union)1. Hier soll es um die unbezahlte Arbeit gehen, die wir 
alle täglich leisten. Diese zu bestreiken fällt häufig besonders 
schwer, da meist das Wohl anderer Menschen, die uns nahe-
stehen, damit verbunden ist. Diese Schwierigkeit gilt natür-
lich auch für Teile der Lohnarbeit z.B. im Pflegebereich, wo 
Arbeitgeber:innen darauf setzten, dass den Beschäftigten die 
Menschen zu sehr 'am Herzen liegen', um umfassend zu strei-
ken. Trotzdem haben wir hier ein paar Ideen gesammelt, wie 
auch die alltägliche sogenannte Care-Arbeit bestreikt werden 
kann: Denn ohne uns steht die Welt still!

Alle Streikaktivitäten gerne teilen unter:
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HISTORI
SCHER

KON
TEXT

Am 8. März wird seit vielen Jahren auf der ganzen Welt zum 
feministischen Streik aufgerufen. Aber warum am 8. März?

Als Clara Zetkin und weitere Sozialistinnen den ersten inter-
nationalen Frauenkampftag am 19.03.1911 initiierten, gingen sie 
mit tausenden Frauen2 weltweit für soziale und politische Gleich-
berechtigung auf die Straße. Zentrale Forderungen waren unter 
anderem das Wahl-, und Stimmrecht, die Einführung des 8 Stunden 
Arbeitstages, ausreichender Mutter- und Kinderschutz, die Fest-
setzung von Mindestlöhnen und gleicher Lohn unabhängig vom 
Geschlecht. Dem vorausgegangen war ein nationaler Frauentag 
am 20.02.1910 in den Vereinigten Staaten, der von vorangegange-
nen Streiks von Fabrikarbeiter:innen inspiriert war. Dass der Frau-
enkampftag nun aber seit bereits 100 Jahren am 8. März begangen 
wird, ist eine Hommage an die Bedeutung der Frauen in der Febru-
arrevolution in Russland, in deren Zuge der Zar gestürzt wurde. 



FLINTA*3 haben schon immer verschiedene Formen widerständi-
gen Handelns entwickelt. Vieles davon wurde aus der Geschichte 
herausgeschrieben und ist noch heute unbekannt.

Es waren Feminist:innen, denen wir es zu verdanken haben, 
dass der politische, gesellschaftliche, künstlerische etc. Beitrag von 
FLINTA* sichtbar gemacht wurde. Aber diese Aufgabe ist nicht 
beendet. Und auch unser Kampf ist noch nicht gewonnen.

Das Private ist politisch. Deswegen wollen wir nicht nur Lohn-
arbeit bestreiken, sondern auch unbezahlte Hausarbeit, genauso 
wie Sorge-Arbeit in Familie und Freund:innenkreis. Unsere Gesell-
schaft ist kapitalistisch und patriarchal organisiert. Den daraus 
hergeleiteten binären Geschlechtern - Mann/Frau - werden physi-
sche und psychische Verhaltensweisen und Rollenerwartungen 
zugeschrieben. Diese gelten als "natürlich" und unveränderbar. Bis 
heute bilden diese Überzeugungen die Grundlage der geschlechts-
spezifischen Arbeitsteilung und die darauf aufbauende Struk-
tur der Gesellschaft, die FLINTA* unterdrückt und benachteiligt. 
Durch Gewalt an FLINTA* wird versucht Kontrolle über unsere 
Körper herzustellen und die Aufrechterhaltung dieser Verhältnisse 
zu sichern (vgl. Hausen 2013. S. 19ff).

Der Kapitalismus teilt unsere Gesellschaft in eine Produktions- 
und eine Reproduktionssphäre. Die Produktionssphäre gilt als 
öffentlich und männlich. Die Arbeiten, die in ihr verrichtet werden, 
gelten als produktiv. Sie werden entlohnt und gesellschaftlich wert-
geschätzt. Die Reproduktionssphäre gilt als private Sphäre. Die 
Arbeiten die hier verrichtet werden, werden im Privaten verortet, 
unsichtbar gemacht und der weiblichen Rolle zugeschrieben. Sie 
werden nicht oder nur gering entlohnt, und bekommen nur wenig 
oder keine Wertschätzung. Dies gilt auch für Arbeiten der produk-
tiven Sphäre, die nur als Verlängerung der reproduktiven Sphäre 
wahrgenommen werden, wie Pflegeberufe, Erzieher:innen und so 
weiter.

Damit unsere kapitalistische Gesellschaft nun also funktionie-
ren kann, müssen Menschen Lohnarbeiten gehen. Hier werden 
sie für die geleistete Arbeit entlohnt. Wir werden in Arbeitsstun-



den bezahlt und dieser Lohn ist nicht danach ausgelegt, wie viel 
Wert unsere Arbeit eigentlich wirklich ist. Wir müssen also unsere 
Arbeitskraft verkaufen, um uns selbst am Leben zu erhalten. Damit 
ein Mensch aber leben kann und damit der Mensch wieder bereit 
ist zur Lohnarbeit zu gehen und „produktive Arbeit“ zu leisten, 
sind noch viele weitere Arbeiten nötig. Hierzu zählen Reproduk-
tive arbeiten wie Essen zubereiten, Erziehung von Kindern und 
Pflege von Angehörigen, sowie emotionale Arbeiten, also sich 
um Menschen emotional zu kümmern und für sie da zu sein (vgl. 
Winker 2015. S. 21 ff.).

Uns geht es also darum, das System, das uns unterdrückt, 
überall dort zu bestreiken, wo wir unsere Arbeit leisten und es so 
zum Stillstand zu bringen. Der Streik ist eine kollektive Praxis, die 
alle Bereiche des Lebens betrifft, auch die, in denen die Einzelne 
vereinzelt auftaucht und kämpft. Bestreiken wir die Arbeiten der 
Reproduktionssphäre, so kommt der gesamte Kreislauf zum Stehen. 
In Anlehnung an die großen feministischen Streiks in Lateiname-
rika und dem Spanischen Staat sagen auch wir: Wenn Wir streiken 
steht die Welt still!



WAS IST 
ARBEIT?

Arbeit ist für uns nicht nur das, was klassisch als Arbeit und 
Gegenstand von Arbeitskämpfen angesehen und analysiert wird. 
Neben den Bereichen der Dienstleistung und der Produktion von 
Waren gibt es unvermeidlich auch die Arbeit, die es braucht, um 
die Arbeitskraft für die zuvor genannten Bereiche zu reproduzie-
ren. Kinder müssen geboren, in ihrer Entwicklung betreut und der 
Haushalt organisiert werden. Menschen die aus gesundheitlichen 
Gründen nicht (mehr) erwerbstätig sein können, müssen ebenfalls 
umsorgt und gepflegt werden.

Diese Arbeiten werden - überwiegend zusätzlich zur täglichen 
Lohnarbeit - von FLINTA* geleistet. Das ist in einer patriarcha-
len Gesellschaft auch der Grund, warum diese Arbeiten meistens 
unbezahlt oder schlecht bezahlt sind.

Diese Arbeiten machen wir manchmal und zum Teil auch gerne. 
Das macht sie aber für uns nicht weniger zu Arbeit, denn immerhin 
trifft das auch auf sonstige Lohnarbeit ab und an zu.



Der Begriff bezieht sich vor allem auf die Reproduktion von 
heteronormativer4 Sexualität und Begehren und wird verständli-
cherweise manchmal mit Sexarbeit5 verwechselt. Die Künstler:innen 
und Theoretiker:innen Pauline Boudry, Renate Lorenz und Brigitta 
Kuster entwickelten dieses Konzept, um sichtbar zu machen, wie 
Heteronormativität innerhalb von Lohnarbeit wirkt und dabei eine 
spezifische weitere Form von Arbeit für FLINTA* hervorbringt (Vgl. 
Lorenz/Kuster 2007). Dabei führen sie das Beispiel einer weibli-
chen Kellner:in an, die sich in einem Café um einem männlichen 
Kunden kümmert. In dem Szenario wird erwartet, dass die Kell-
ner:in in ihrer gesellschaftlich zugeschriebenen Sexualität agiert 
und mit dem Kunden flirtet. Ob für mehr Trinkgeld, für die Außen-
wirkung des Betriebes (die haben immer so nettes Personal!) oder 
für das Wohlbefinden und das geschmeichelt sein des Kaffeetrin-
kers. Durch diese Form von sexuellem Begehren, ob es gespielt ist 
oder nicht, wird sowohl eine heteronormative Logik als auch Mehr-
wert produziert. 

Auch und besonders außerhalb der heterosexuellen Norm 
taucht sexuelle Arbeit auf. Da allgemein in unserer Gesellschaft 

SEXUEL
LE 

ARBEIT



davon ausgegangen wird, dass Menschen heterosexuell sind, ist 
ein bewusstes Abgrenzen davon auch immer eine Referenz auf 
diese Logik. Sogenanntes „Outing“ oder sich zu positionieren und 
die dadurch stattfindende Distanzierung zu dieser Norm, kann 
auch als sexuelle Arbeit gesehen werden. 

Das theoretische Konzept dahinter meint eine Art Werkzeug, 
mit dem untersucht werden kann, inwiefern sich im Kontext von 
Lohnarbeit die eigene Sexualität und die gesellschaftliche Vorstel-
lung davon, Mehrwert schafft und dementsprechend Teil des 
Produktion- und Reproduktionskreislaufes von Arbeit ist. 

Vielleicht ist der 8. März eine Gelegenheit einige Aspekte 
dieses Konzepts einmal durchzugehen:

•	 Hast du das Gefühl, dass du während deiner Lohnarbeit 
dich mit deiner Sexualität positionieren musst? Wird zum 
Beispiel von dir erwartet nach einer heteronormativen 
Logik zu handeln, wie bei dem Beispiel mit der Kellner*in? 

•	 Wird bei deiner Arbeit Flirten mit Freundlichkeit gleichge-
setzt? Wo liegt für dich darin der Unterschied? Ist etwas 
mehr oder weniger anstrengend? Oder macht mehr oder 
weniger Spaß?

•	 Hast du manchmal das Gefühl deine Sexualität offenlegen 
zu müssen? 

•	 Willst du dich mit deinen Kolleg*innen über diese Form der 
Arbeit austauschen?



HAUS
ARBEIT
Bad und Küche putzen, staubsaugen, wischen, Essen vor- 

und zubereiten, Lebensmittel besorgen, aufräumen, abwaschen, 
Wäsche waschen – die Liste an täglich anfallenden Hausarbeiten 
ist lang. Und ist gerade einmal das meiste abgearbeitet, fällt häufig 
schon wieder das nächste an – einen richtigen Feierabend, wie 
bei der Lohnarbeit, gibt es nicht. Dass das so ist, liegt natürlich oft 
daran, dass die Hausarbeit extrem ungleich verteilt ist. Gleichzei-
tig ist die Wertschätzung dieser Tätigkeiten meist gering – und dass 
obwohl die Erledigung dieser Arbeiten grundlegend dafür, dass 
Grundbedürfnisse befriedigt werden, sich Menschen wohl fühlen 
und regenerieren und morgens überhaupt zur Lohnarbeit rausge-
hen können.

Um darauf aufmerksam zu machen und uns dagegen zu 
wehren, schlagen wir vor, Hausarbeit am und um den 8. März zu 
bestreiken.

•	 Lasst die Hausarbeit heute liegen, die ihr sonst erledigen  
würdet!

•	 Tauscht euch untereinander aus!
•	 Postet unter #ichstreike8m Bilder von sich türmendem 	

Geschirr, Wäschebergen oder anderen Effekten eures 	
Streiks!

•	 Geht auf die Straße!
•	 Wenn ihr nicht streiken könnt: Zeigt eure Solidarität, 

indem 	ihr Geschirrtücher oder Schürzen aus dem Fenster 
hängt!



KINDER
BETREU

UNG, 
ERZIEH

UNG, 
BILD
UNG

Oft sogar noch ungleicher verteilt als die Hausarbeit, ist die 
mit der Sorge für Kinder verbundene Arbeit. Dabei besteht nach 
wie vor die gesellschaftliche Erwartungshaltung, dass Mütter*6 die 
Hauptverantwortung für Betreuung, Erziehung und Bildung des 



Kindes übernehmen und diese gegenüber allen anderen Verpflich-
tungen priorisieren. Väter* demgegenüber sollen lediglich „mithel-
fen“, insofern das ohne größere Einschränkung anderer (berufli-
cher) Prioritäten möglich ist. Nicht nur in Bezug auf die investierte 
Zeit herrscht ein Ungleichgewicht, sondern auch hinsichtlich des 
Verantwortungspensums: FLINTA* müssen oft den gesamten 
Familienapparat managen und dabei häufiger auch unangenehme 
Aufgaben alleine übernehmen. Erziehungsbelange, Essenszube-
reitung und sonstige Versorgung des Kindes wie Organisation der 
Betreuung oder anderer Termine werden zu Selbstverständlichkei-
ten.

Auch hier gibt es dabei ein massives Defizit an Priorisierung 
und Wertschätzung dieser Arbeit als solche. Die Verantwortung für 
diese Arbeit wird im Privaten auf FLINTA* abgewälzt. Während es 
nach wie vor viel zu wenig öffentliche Betreuungsangebote gibt 
oder sie zuletzt sogar komplett wegfallen, wird bei der Lohnar-
beit von FLINTA* erwartet, dass sie diese Arbeit einfach irgendwie 
nebenbei erledigen.

Um darauf aufmerksam zu machen und uns dagegen zu 
wehren, schlagen wir vor, duese Sorgearbeit am und um den 8. 
März zu bestreiken.

•	 Fordert eure Partner:innen und Cis-Männer7 in eurem 
Umfeld auf, die Verantwortung für die Kinderbetreuung zu 
übernehmen und teilt ihm/ ihnen mit, dass ihr heute nicht 
dafür verfügbar seid!

•	 Tauscht euch untereinander aus!
•	 Poste unter #ichstreike8m Bilder von den Dingen, für die 

du nun heute endlich mal wieder Zeit hast!
•	 Geht auf die Straße!



GEDANK
LICHE

ARBEIT
Sich um andere oder sich selbst zu sorgen und zu kümmern 

- egal ob im Lohnarbeitskontext oder außerhalb davon, dafür 
braucht es viele gedankliche Arbeit. Wer geht zum Elternabend der 
Kinder? Wann müssen die Kinder abgeholt werden und wer macht 
das? Wann muss die Windel gewechselt werden? Wann haben sie 
zum letzten Mal gegessen und wie viel Zucker hatten Sie heute 
schon? Wer besorgt ein Geschenk für die gemeinsame Freund:in 
und was genau schenken wir der Person? Wie fühlt sich die gegen-
überstehende Person, sie sieht so bedrückt aus? Was gibt es noch 
zu essen zu Hause und wann wurde das letzte Mal geputzt? Was 
ist bloß los bei diesem Cis-Typen wieso starrt der mich die ganze 
Zeit so an? Was muss auf der Arbeit erledigt und gemacht werden 
damit das Team besser funktioniert? Hoffentlich geht es den Pati-
ent:innen auf der Arbeit gut und hoffentlich habe ich in der Betreu-
ung alles richtig gemacht. Was hätte ich besser machen können, 
damit die Personen sich besser fühlen? Ich muss noch Freund XY 
erinnern, damit er das nicht schon wieder vergisst.

Jeden Tag machen wir uns unglaubliche viele Gedanken über 
alles Mögliche. Aber sich Gedanken machen, ist das überhaupt 
Arbeit? und wenn es Arbeit ist wie kann diese dann bestreikt 



werden?
Die Gedanken können ja nicht einfach abgestellt werden, auch 

wenn wir uns das oft genug wünschen würden. Das Gedanken-
rad dreht sich einfach immer weiter, auch wenn wir uns vorneh-
men, nicht weiter darüber nachzudenken. Uns ist es wichtig auch 
diese Arbeiten gesellschaftlich sichtbarer zu machen, denn sie sind 
notwendig, um alle anderen Arbeiten zu organisieren.

•	 Überlegt euch gedankliche Arbeit, die ihr immer macht, die 
euch super doll beschäftigt und von der ihr total abgenervt 
seid. Schreibt diese auf und überlegt euch, was passie-
ren würde, wenn ihr auf diese Gedanken nicht eingehen 
bzw. die daraus hervorgehenden Handlungen nicht erfol-
gen würden

•	 Macht diese Gedanken sichtbar und überlegt euch wo 
ihr am 8. März und darüber hinaus die Handlungen, die 
darauffolgen bestreiken könnt.

•	 Schreibt dies auf ein Plakat o.ä, macht ein Foto und postet 
dieses unter #ichstreike8m

•	 Überlegt euch Taktiken wie ihr die Gedanken abschalten 
könnt und versucht, dies in Zukunft zu üben.



EMOTIO
NALE

ARBEIT
Die Pandemie führt zu erhöhter Belastung auf vielen Ebenen: 

alle haben Gesprächsbedarf, ständig müssen Möglichkeiten der 
Begegnung neu verhandelt werden und alle sind auf die eine 
oder andere Art erschöpft. Diese Dinge werden unter anderem in 
Gesprächen reflektiert und ein regelmäßiger Austausch gesucht. 
Besonders FLINTA* wird zugeschrieben, dass sie gut zuhören zu 
können, verständnisvoll und empathisch sind, was dazu führt, dass 
sie emotional vermehrt eingebunden und um Unterstützung gebe-
ten werden. Was alles auch positiv konnotierte Eigenschaften sein 
können, führt aber trotzdem zu einer ungleichen Behandlung, wenn 
nicht alle Menschen gleichermaßen diese Rolle zu erfüllen haben.

Stress, Überforderung und Erschöpfung durch die Mehrfach-
belastung von FLINTA* führt dazu, dass sie Unterstützung brau-
chen. Das Einfordern nach Support ist in unserer Gesellschaft 
häufig verbunden mit Scham oder Scheitern. Es braucht zum einen 
das Selbstvertrauen sich bei anderen Menschen Rat zu holen und 
zum anderen reproduzieren wir selbst damit auch geschlechtliche 
Stereotype. Wenn wir immer unsere beste Freundin, Mutter oder 
Schwester anrufen, kann uns das zweifelsohne sehr guttun und 
helfen. Strukturen unter FLINTA* sind äußerst wichtig und bestär-
kend. Wie können wir also versuchen uns zu nehmen, was wir brau-



chen und gleichzeitig nicht geschlechtsspezifische Zuschreibun-
gen reproduzieren? Wie kann emotionale Arbeit gerechter verteilt 
werden? Dafür braucht es strukturelle Veränderungen an vielen 
Stellen, die alleine durch diesen Aspekt nicht verändert werden 
können. Aber trotzdem wollen darüber nachdenken, wie wir am 8. 
März als eine Form von Experiment diese Arbeit von uns selbst und 
anderen sichtbar machen können, mit oder ohne Streik.

Hier sind ein paar Vorschläge:
•	 Emotionale Arbeit kann auch bedeuten sich immer wieder 

erklären zu müssen und das kann anstrengend sein. Du hast in 
deinem Umfeld cis-männliche Personen, zu denen du einen guten 
Draht hast? Überreiche ihnen diese Broschüre und sag ihnen, dass 
sie sich selbst informieren müssen darüber, was dieser Tag bedeu-
tet und was sie für eine feministische Bewegung tun können. Ein 
Beispiel könnte sein, einfach mal nachzufragen: „Wie geht’s dir? 
Was brauchst du heute? Wie kann ich dich unterstützen?“

•	 Wenn du dich heute nicht danach fühlst, eine andere 
Person zu unterstützen, vielleicht fällt dir eine andere Person ein, 
die unter die Arme greifen kann. Eigene Kapazitäten einzuschätzen 
ist wichtig, um überhaupt für andere da sein zu können.

•	 Was tut dir gut? Wie kannst du dich entspannen? Wenn du 
eine hast, leg dich doch am 8. März einfach in die Badewanne und 
tu einfach nichts. Entspannst du bei einem Buch oder bei einem 
Spaziergang mit eine:r Freund:in? Dann ist das ein guter Plan für 
den kommenden 8. März!

•	 Take care!

BEZIEH
UNGS-



ARBEIT
Wie schon bei der emotionalen Arbeit angedeutet erfordern 

die Pflege und der Aufbau von Beziehungen viel Arbeit. Sei es 
Menschen zu schreiben, Kontakt zu halten, Nachfragen zu stellen 
und Gespräche zu initiieren oder sich Gedanken für gemeinsame 
Aktivitäten machen. Um über längere Zeit gute und vertrauensvolle 
Beziehungen miteinander zu führen, ist es wichtig, dass wir uns 
darüber austauschen, wie es uns miteinander geht und ob wir z.B. 
Veränderungen wahrnehmen, die uns beschäftigen. Wenn dieser 
Austausch von beiden Seiten stattfindet, kann dieser unglaublich 
bereichernd und schön sein. Gleichzeitig ist es aber auch Arbeit, 
sich mit den eigenen Gefühlen auseinanderzusetzen, sich in die 
andere Person hineinzuversetzen, nachzufragen, und wahrgenom-
mene Probleme oder Entwicklungen anzusprechen. Leider ist diese 
Arbeit in vielen Beziehungen zwischen FLINTA* und Cis-Männern 
sehr ungleich verteilt.

•	 Überlege dir, ob und wo du Beziehungsarbeit leistet, die 
nach deinem Gefühl nicht ausgeglichen ist

•	 Wenn dir dazu etwas einfällt und du dir vorstellen kannst, 
diese Beziehungsarbeit zu beschreiben, schreibe sie auf 
ein Plakat und poste dieses als Foto unter #ichstreike8m

•	 Überlege dir wie viel Kraft und Kapazitäten du am 8 März 
aber auch darüber hinaus in Beziehungsarbeit stecken 
möchtest und spreche darüber mit deinen Freund:innen, 
Partner:innen, Eltern, Kolleg:innen etc...



Anmerkungen

1 www.fau.org/materialien/uploads/streikrechtmerkblatt_
a6_druck-pdf_neu.pdf

2 Wir benutzten hier Frauen als historische Selbstbezeich-
nung

3 Frauen, Lesben, Intersexuelle, Transsexuelle, A-Gender 
Personen * soll alle Personen mit einbeziehen, die sich in 
einer der eben genannten Geschlechtsidentitäten nicht 
einordnen, aber mit gemeint sind. 

4 Hiermit ist die Naturalisierung und Privilegierung von 
Heterosexualität und Zweigeschlechtlichkeit gemeint. Also 
die Annahme, es gäbe zwei gegensätzlich Geschlechter 
– Frau/Mann - und diese seien natürlicherweise sexuell 
aufeinander bezogen.

5 Umfasst sämtliche Formen sexueller und erotischer Ar-
beit. Hierzu zählen z.B. sexuelle oder sexualisierte Dienst-
leistungen gegen Entgelt oder andere materielle Güter.

6 Wir schreiben Mütter* und Väter* mit Sternchen, um 
auf die binäre Vorstellung von Elternschaft hinzuweisen. 
Elternschaft hat nichts mit der sozialen Konstruktion von 
Geschlecht oder der heteronormativen Vorstellung von 
Sexualität zu tun.

7 Cis- bedeutet, dass sich eine Person mit dem gesell-
schaftlich zugeschriebenen Geschlecht identifiziert.
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